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DAS AMULETT


Der Motor heulte auf, und der Scooter beschleunigte auf Höchstgeschwindigkeit, als Marius das Pedal durchtrat und auf die Bäume vor ihm zuhielt. Er flog so knapp über die Baumwipfel hinweg, dass die Krähen, die darauf saßen, erschrocken aufflatterten und wütend auf ihn einschimpften. Doch es störte ihn nicht. Es störte ihn auch nicht, dass die Hunde seines Nachbarn rachsüchtig aufbellten und dieser selbst mit einer Gartenschaufel hinter ihm herrannte, als Marius mit seinem Fluggerät zu einer weiteren Runde ansetzte und so tief über das Blumenbeet rauschte, dass die obersten Köpfe des Rosenbusches umknickten und ihm kleine Blätterschnipsel in den grinsenden Mund flogen, die er mit verzerrtem Gesicht wieder ausspuckte.


Dies alles störte Marius nicht, denn heute hatte er Geburtstag.


Seinen 16ten, um genau zu sein.


Sein Scooter drehte gerade eine weite Kurve über die Wiese als Marius ein Blitzen aus dem Augenwinkel wahrnahm. Es war nichts Sonderbares, trotzdem drehte er eine Extrarunde über dem Haus, um noch einmal genauer hinzuschauen, doch da war nichts, außer den Bäumen, die sich im Windschatten des niedrigen Hügels duckten. In seiner frühen Kindheit hatte er da Stunden verbracht, auf den Ästen herumgeturnt und Verstecken gespielt. Er seufzte und drehte stattdessen den Kopf in Richtung Haus, wo er bereits die wohlbekannte Stimme seiner Großmutter vernahm. «Marius! Jetzt steig endlich von deinem albernen fliegenden Spielzeug herunter und komm ins Haus!»


Marius drosselte schicksalsergeben das Tempo, zog den Lenker herum und setzte unter dem Küchenfenster zur Landung an. Kaum war er abgestiegen, erschien auch schon das rundliche Gesicht seiner Großmutter Gertrud im Fensterrahmen.


Er lebte seit seinem sechsten Geburtsjahr bei ihr und ihrem Ehemann Rowan. Seine richtigen Eltern hatte er nie kennen gelernt. Sein Großvater meinte immer «Weißt du Marius, die Dinge sind manchmal nicht wie sie scheinen und doch ist es der Schein selbst, der dich begleiten und dir den Weg weisen wird. Sie werden immer für dich da sein, doch kann ich dir diese Geschichte noch nicht erzählen.»


Marius wusste nicht was mit ihnen geschehen war und hat es aufgegeben zu fragen. Er hatte sich an seine Großeltern gewöhnt.


Eben diese waren eigentlich ziemlich nett und zwangen ihn zu nichts, doch hielten sie sich zu Marius Bedauern an die alte Tradition, an Festtagen alle Verwandten einzuladen, und zu denen gehörte auch Marius’ Tante Valeria, welche er überhaupt nicht ausstehen konnte. Großmutter Gertrud bestand aber darauf, dass er sich jeweils auch bei ihnen einfand, wenn sie zu Besuch kam.


«Jetzt komm doch endlich ins Haus Marius! Deine Tante wartet schon sehnlichst auf dich, und du weißt doch, dass Warten nicht ihre Stärke ist!» Ihre Stimme riss ihn jäh aus seinen Gedanken. Ihr Gesicht verschwand wieder im Innern der Küche und Marius verdrehte genervt die Augen. Trotzdem stapfte er zur Haustür. In Gedanken malte er sich aus, wie er gemütlich mit ein paar Kollegen am Fluss sitzen und das Sommerwetter genießen könnte, statt das Geplänkel seiner Tante anzuhören. Er schloss die Tür auf, streifte seine Schuhe ab und trat zögernd in den Flur.


«Hallo Marius!», trällerte ihm die Stimme Valerias entgegen, die ihn natürlich sofort gewittert hat. «Na, willst du deinem Tantchen nicht hallo sagen?»


Marius seufzte und machte einen weiteren vorsichtigen Schritt ins Wohnzimmer hinein. Wie er befürchtet hatte, sprang seine Tante sofort vom Sofa auf, was bei ihrer Leibesfülle gar nicht so einfach war, kam mit eiligen Schritten auf ihn zu und gab ihm einen nassen Kuss auf die Wange. «Alles Gute zu deinem 16ten, Marius!», meinte sie. «Ich habe dir sogar eine Torte und ein Geschenk mitgebracht!»


Sie hatte wohl vergessen, dass er nicht mehr das kleine Kind war. Angewidert strich er sich mit dem Ärmel die Wange ab. Sie nahm ihre Hände hinterm Rücken hervor, reichte ihm ein unordentlich verpacktes Geschenk und machte sich gleich wieder auf den Weg zum Sofa.


«Bediene dich nur!», sagte Rowan mit auffordernder Geste und streckte ihm währenddessen ein Kuchenstück hin. Er hatte Marius sein Unbehagen angesehen und ihm erlaubt, sich in sein Zimmer zu verziehen.


Dankend nahm Marius das Stück Linzertorte entgegen und drehte sich um, um sogleich eine möglichst weite Distanz zwischen sich und das Wohnzimmer zu bringen. Wer weiß, was seine Tante noch alles für Geschichten erzählen wollte, die er schon dutzende Male gehört hatte. Kauend trat er aus dem Wohnzimmer hinaus und lief die knarrende Holztreppe ins Obergeschoss hinauf. Noch im Laufen riss er die Verpackung von Valerias Geschenk auf und warf das Papier achtlos auf den Boden. Das Geschenk beinhaltete einen Karton, und als Marius diesen öffnete kam…nein… Marius konnte es fast nicht glauben, doch seine Tante hatte ihm tatsächlich einen gestrickten, lachsfarbenen Pullover geschenkt! Er wusste zwar, dass seine Tante etwas kindisch war, doch dass sie gleich so tief sinken konnte, hätte er nie gedacht!


Er warf den Pullover neben dem Schreibtisch zu Boden, und ließ sich kopfschüttelnd auf seinem Bett nieder.


*


Es war bereits Morgen und die ersten Sonnenstrahlen schienen durch die halb geschlossenen Fensterläden, als Marius vom köstlichen Duft frischer Pfannkuchen geweckt wurde. Er zog sich hastig an und lief in die Küche hinunter, wo seine Großmutter bereits am Spülbecken hantierte.


«Guten Morgen!», begrüßte sie ihn fröhlich und schob ihm einen Teller hin. «Beeil dich aber, Rowan bringt dich heute etwas früher ins Internat, er hat anschließend noch eine Menge Arbeit zu erledigen.»


Er verschlang die Pfannkuchen mit annähernder Lichtgeschwindigkeit, stürzte eine Tasse Milch hinterher und machte sich wieder auf den Weg nach oben.


Schwerfällig ließ er sich auf seinem Bürostuhl nieder und klaubte seine Schulsachen zusammen. Etwas in ihm verkrampfte sich jetzt schon als er an die Schule dachte. Er wollte soeben das Etui in die Schultasche quetschen, als er eine seltsame, golden schimmernde Kette unter dem lachsfarbenen Pullover hervorlugen sah.


Neugierig hob er den Pullover hoch, faltete ihn auf, und heraus kam ein kleines goldenes Amulett. Fasziniert strich er darüber. Das etwa münzgroße Amulett sah aus wie zwei Schlangen, die sich um ein Wagenrad drehten und sich gegenseitig in den Schwanz bissen. Das Gold wies bereits einige Gebrauchsspuren auf, trotzdem schimmerte es im schwachen Licht der Morgensonne.


«Jetzt komm endlich Marius! Wir haben nicht ewig Zeit!», tönte die gedämpfte Stimme Rowans vom Hof hinauf in sein Zimmer.


«Komme gleich!», seufzte Marius, packte seine Schultasche und machte sich auf den Weg nach unten. Das Amulett ließ er beiläufig in seiner Hosentasche verschwinden.


«Wirf deine Tasche in den Kofferraum und steig endlich ein.» Sein Großvater wartete schon ungeduldig auf dem Fahrersitz des Gleiters, als Marius auf den Hof hinaustrat. Er tat wie geheißen, und setzte sich auf die Rückbank des schwebenden Gefährts. Die nebelverhangenen Felder rundeten die Szene eines langweiligen Schulanfangs nach den Ferien ab und ließen die Freitage in ihrem Dunst zurück.


Als der Gleiter in der Toreinfahrt des Internats hielt, stieg Marius aus, verabschiedete sich und ging auf das große, von zwei steinernen Säulen flankierte Hauptportal zu. Der Kies unter seinen Füssen knirschte und das frisch geschnittene Gras ließ doch eine angenehme Vertrautheit in ihm aufsteigen, als auch schon eine bekannte Stimme zu ihm hinübertönte.


«Marius! Schöne Ferien gehabt?», rief ihm Talrik zu, welcher soeben mit seinem Scooter gelandet war und zu ihm hinübereilte.


«Ja, doch.», antwortete Marius knapp.


«Bereits gesehen? Es scheint, als würde dieses Jahr das Scooterrennen etwas früher stattfinden», meinte Talrik und deutete auf ein Plakat, um welches sich mehrere Schüler drängten.


Marius blickte über die Schulter nach hinten zu der lärmenden Gruppe. Hauptsächlich Erstklässler.


Die Glocke hatte bereits geläutet, als die Beiden über die Treppe ins alte Gebäude hineinmarschierten. Marius war diesen Weg schon dutzende Male gegangen, doch für jemanden, der zum ersten Mal hier war mussten der spiegelglatte Boden, die antiken Säulen und die großen Fensterfronten recht eindrücklich erscheinen. Für andere war es nur das Gespinst eines freigeistigen Architekten, der sich nicht zwischen Neu- und Altbau entscheiden konnte. Doch die meisten Kinder hatten eh keinen Blick dafür. Sie liefen schreiend und schwatzend über den langen Korridor zum dahinterliegenden Saalbau. Für Arthur, ihrem Internatsleiter war es Tradition, dass sich alle Schüler anfangs des Jahres da einfanden und er eine kurze Rede halten konnte.


Sie setzten sich wie gewöhnlich neben dem Eingang in die hinterste Reihe hin, wo Sandor bereits wartete. Marius schlug ihm freundschaftlich zur Begrüßung auf die Schulter. «Noch immer derselbe Vielfraß».


Da er den Mund voll hatte und nicht protestieren konnte, da er sonst das halbe Käsesandwich wieder ausgespuckt hätte, hob Sandor einfach die Schulter zu einem entschuldigenden Achselzucken. Nach und nach trafen die anderen ein und gesellten sich zu ihnen.


Es vergingen kaum zwei Minuten, bis alle Gespräche um sie herum verstummten und Arthur Halwadar eintrat. Marius würde ihn als groß, schlaksig und alten Gaul beschreiben. Sein braunes, leicht schütteres Haar versuchte die ersten Anzeichen einer Glatze vor kichernden Blicken zu verstecken, während er den Gang zwischen den Stuhlreihen entlang nach vorne schritt. Er sah eher nach einem Bücherwurm als nach einem großen Redner aus, doch das täuschte.


Als er das Rednerpult erreicht hatte, räusperte er sich erst einmal und ließ seinen Blick über die Masse schweifen. «Guten Morgen, liebe Schülerinnen und Schüler, es freut mich außerordentlich, euch alle an unserer Schule zu begrüßen!», begann er mit seiner typischen Anrede in tiefer Bassstimme.


«Als ob wir eine Wahl hätten», grunzte Sandor.


«Gleich vorweg muss ich euch auf die neuen Internatsregeln aufmerksam machen!», fuhr Arthur fort. Er unterbrach kurz, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. «Wir haben diverse Reklamation von Anwohnern erhalten. Ab heute ist es strikt verboten, sich ohne Erlaubnis eines Lehrers vom Internatsgelände zu entfernen. Außerdem finden Bauarbeiten statt. Aus Sicherheitsgründen dürfen der Modersumpf und die dortige Gruft nicht mehr betreten werden. Ansonsten bleibt alles wie gehabt und ich wünsche euch einen guten Semesterstart»


Er blickte noch einmal in die Runde, und sein Blick blieb kurz auf Marius und Talrik hängen, die kaum aufzupassen schienen, bevor er weiterfuhr: «Begebt euch jetzt in eure Klassen, ihr werdet dort über den Jahresplan informiert werden. Guten Tag!» Er beachtete die empörten Ausrufe der Schüler nicht, sondern packte seine Unterlagen und machte sich wieder aus dem Staub.


Missmutig blickte ihm Marius hinterher. Der Modersumpf war das einzige Interessante an diesem Internatsgelände. Auch wenn er in letzter Zeit immer wieder negativ in den Nachrichten war. Seltsame Gestalten trieben sich dort nachts herum.


*


«Dieser Narr!», lachte Keyathuz. «Der glaubt wohl, er könnte es so schaffen, seine Schüler zu überwachen! Ich werde schon noch herausfinden, was er im Schilde führt und diesmal werde ich schneller sein als er und seine möchtegern Hilfssheriffs. Diesmal wird er versagen.»


«Du kannst gehen Späher!», meinte er mit einer abweisenden Bewegung in Richtung Tür.


Der Späher verneigte sich und tat sein Bestes, den Raum so schnell wie möglich zu verlassen, so wie es ihm sein Herr befohlen hatte.


Keyathuz lief amüsiert auf und ab, und ließ sich schließlich auf seinem Thron vor dem ovalen Bildschirm nieder. Er hatte schon längst die Überwachungskameras des Internats hacken lassen und wusste somit bereits Bescheid über die Neuigkeiten, die ihm sein Späher mitteilte. Den Modersumpf zu sperren war eine unnütze Maßnahme von Arthur, die Keyathuz kaum hindern würde. Es war nicht das erste Mal, dass Arthur Kinder abhandengekommen waren.


Er rieb ungeduldig über die glatte Oberfläche und sofort erschien ein etwas unscharfes und verwackeltes Bild im Innern des Objektes.


«Jetzt mach schon schärfer, du nichtsnutzige Technik!», befahl er und schlug auf das Display ein.


Das Gerät piepste zur Antwort und kurz darauf war das Bild gestochen scharf. Ein Lächeln umspielte das Gesicht Keyathuzs, als er sah, wie Arthur Halwadar nichts ahnend die Steintreppe vor dem Eingangstor herunter spazierte, in seinen Gleiter saß und davonrauschte.


Er hatte noch immer nicht herausgefunden, dass jemand seine Kameras missbrauchte.


Keyathuz blickte auf, als er ein dumpfes Klopfen an der Tür vernahm.


«Wer da?!», fragte er und blickte auf. Mit seiner Linken deaktivierte er das Display nebenbei, so dass es wieder Schwarz da lag.


«Euer Wein, Sir!», nuschelte sein Butler mit gesenktem Kopf und trat ein. «Ihr habt ihn verlangt.» Er deutete eine Verneigung an und wartete dann ehrfürchtig ab.


«Stell ihn da drüben auf den kleinen Tisch und lass mich dann in Ruhe», befahl dieser.


Der Butler balancierte das Servierbrett zum Tischchen und drehte sich dann wieder der Tür zu als ihm noch etwas einfiel: «Ach ja Sir, vor der Tür wartet noch einer eurer Chemiker.»


«Schick ihn rein!», die Augen Keyathuzs leuchteten vor Aufregung, denn wenn es das war, was er vermutete, würde ihnen das einen gewaltigen Vorteil im bevorstehenden Rennen bringen!


«Jawohl Sir!», der Butler verneigte sich, und trat wieder auf den Flur hinaus. Wenig später trat der etwas kleine, frech aussehende Arsultar Angidion ein.


«Guten Tag Sir!» Arsultar verneigte sich etwas zu knapp für Keyathuzs Geschmack und fuhr dann fort: «Mir ist es endlich gelungen die alte Rezeptur nachzumischen.»


Er hielt stolz ein kleines Fläschchen in die Höhe.


«Ist es das, was ich glaube?», grinste Keyathuz.


«Das Elixier der Schuppenechsen», bestätigte Arsultar. Seine Augen blitzen selbst wie die eines Reptils. «Damit erwecken wir die alten Kreaturen. Die Echsenmenschen werden endlich wieder uns gehorchen.»


Die Echsenmenschen waren seit Jahrzehnten ausgestorben. Sie galten als die Meisterdiebe des Universums. Schnell und leise wie eine Echse, aber tödlich wie ein bedrängter Wolf. Sie waren die perfekten Agenten, doch gab es aufgrund ihrer langsamen Fortpflanzung sowieso nur wenige von ihnen und sie wurden alle beim letzten großen Krieg gejagt und ausgelöscht. Alle, bis auf ein paar wenige Elitekrieger, die sich in einen tiefen Winterschlaf versetzen konnten und so ihren eigenen Tod simulierten, damit sie von ihren Häschern nicht gefunden wurden. Sie fielen bald in Vergessenheit und es wurden nur noch Legenden über sie erzählt. Mit diesem Elixier jedoch konnten sie wieder erweckt werden.


Es brach bereits die Dämmerung an, bis Keyathuzs Sklaven alles hergerichtet und die Überreste einer jener Echsenmenschen vorbereitet hatten. Die Flammen der Fackeln warfen ihr schummriges Licht auf die dunklen Gebeine. Arsultars Gesicht war in eine tiefe Kapuze gehüllt, als er leise murmelnd auf den Altar zuschritt und die Flüssigkeit über die staubigen Knochen goss. Ein säuerlicher Gestank stieg auf und brannte in den Augen der Anwesenden. Es zischte und brodelte und Arsultar schrie nun seine Worte über den Lärm hinweg. Dann war es auf einen Schlag still und die Fackeln erloschen. Nur ein schrilles Klackern hallte durch die kalten Gänge und ließ einem das Blut in den Adern gefrieren.


«Entzündet die Fackeln wieder!», befahl Keyathuz. Er starrte begierig auf den schemenhaften Umriss des Altars, der in der Dunkelheit kaum auszumachen war.


Die Sklaven huschten hin und her und entfachten endlich das Feuer wieder. Und jetzt im Licht des Feuers war es ersichtlich… Der Altar war leer, stattdessen kauerte davor eine kleine Gestalt. Eingewickelt in ihren Mantel schien sie sich nicht zu bewegen, doch Keyathuz spürte die giftgelben Reptilaugen, die ihn aus den tiefen Augenhöhlen anstarrten und er begann hämisch zu lachen. Es hat funktioniert! Die Gestalt duckte sich und entschwand in die tiefe Nacht. Keyathuz war zufrieden.









UZZAGAR DER KRALLENMENSCH


«Komm! Gehen wir noch eine Runde Fußball spielen!», forderte Talrik Marius nach dem Mittagessen heraus und rannte los. «Wer zuletzt ankommt ist Goalie!»


«Hey!», rief ihm Marius hinterher. «Das ist ein Frühstart!»


Doch es nützte nichts, Talrik rannte einfach weiter und so blieb Marius halt nichts anderes übrig, als es ihm gleich zu tun. Er wollte ihm hinterherrennen, denn eigentlich war er schneller als Talrik, doch…auf einmal trat er auf seine noch offenen Schnürsenkel und fiel der Länge nach hin. Er purzelte über das noch feuchte Gras hinweg und zu allem Überfluss fiel ihm auch noch der Ball aus den Händen und rollte den Hang hinunter auf den Parkplatz. Oh man, natürlich war er wieder mal der Idiot, hoffentlich hatte ihn niemand gesehen. Er sah sich rasch um, doch die Mädchen am anderen Ende des Platzes waren zum Glück mit sich selbst beschäftigt.


Marius stand hastig wieder auf, rutschte den Hang hinunter und sah gerade noch, wie der Ball unter einem Lieferwagen hindurchrollte und auf der anderen Seite wieder rauskam. Er rollte immer weiter die Wiese hinunter und direkt auf den Modersumpf zu.


«Verdammt!», fluchte Marius. «Das hat mir gerade noch gefehlt!»


Das Gebiet war gesperrt. Trotzdem sprang er über das Absperrband und lief dem Ball nach, welcher mittlerweile liegen geblieben war. Sie hatten ihn gerade erst gekauft! Nebst dem Scooterfliegen war das Fußballspielen einer ihrer liebsten Hauptbeschäftigungen.


«Junge! Was treibst du da unten, weg von der Wiese!», ertönte die krächzende Stimme des Hausmeisters hinter ihm. Typisch Hausmeister. Immer kommen sie, wenn man sie am wenigsten gebrauchen konnte, dachte sich Marius


«Ich hoffe du kleiner Bengel weißt, was das bedeutet? Arrest!


Mittwochnachmittag in meinem Büro!»


«Aber...», stammelte Marius und zeigte empört auf die wenigen Schritte, die er in der Wiese stand.


«Kein Aber, und jetzt verschwinde!», schimpfte der Hausmeister aufgebracht und stapfte noch immer wetternd wieder davon. Marius wollte sich soeben wieder umdrehen, als er das seltsame Blinken aus dem Augenwinkel vernahm. Es war dasselbe, wie er es auch schon gestern von seinen Großeltern aus über dem Henkerswald gesehen hatte, nur blinkte es nun unten über dem Sumpf. Es blinkte nur kurz auf, doch war es unverkennbar. Es schien eine leuchtend blaue Kugel zu sein, die in der Luft schwebte. Er kniff die Augen zusammen, um es genauer auszumachen, doch das Licht verschwand sogleich wieder. Doch da war in der Ferne etwas Anderes, das da nicht hingehörte. Als er genauer hinschaute, meinte er eine kleine, unscheinbare Silhouette zu erkennen. Sie hatte lange Krallen und schien direkt dem Modersumpf zu entsteigen!


«Hey Marius!», lenkte ihn eine vertraute Stimme ab. «Wo bleibst du?» Diesmal war es Talrik, der schwer atmend angerannt kam.


«Was hast du denn?», fragte er keuchend, als er neben ihm zu stehen kam und ihm auf die Schulter boxte. «Du siehst ja aus, als hättest du den Teufel höchstpersönlich gesehen!»


«Ach, lass sein. Es ist nichts.», meinte Marius. Die Silhouette war verschwunden und er schüttelte seinen Kopf. Die Lust am Fußballspielen war ihm vergangen und so stapfte er wieder in Richtung Internatsgebäude zurück. Er war so in Gedanken versunken und sah immer wieder die bucklige, krallenhändige Gestalt vor seinem inneren Auge, dass er ebendiese Gestalt nicht bemerkte, welche ihnen auf Schritt und Tritt folgte.


Es dämmerte bereits wieder, als sich Talrik und Marius in ihr Zimmer in der Schülerunterkunft begaben. Talrik schloss die Tür auf und blieb wie vom Donner gerührt stehen.


«Weg da…», fing Marius an, er hatte mittlerweile zu Talrik aufgeschlossen und wollte ihn zur Seite schieben als ihm die Kinnlade hinunterklappte.


Das ganze Zimmer war nur noch eine einzige Unordnung. Der Schrank war umgekippt, die Matratzen von den Betten gezerrt, die Poster von den Wänden gerissen und die Schultaschen durchwühlt.


«Verdammte Erstklässler!», murmelte Talrik. «Seit sie ihre Smartphones am Semesteranfang abgeben müssen, wissen sie sich wohl nicht mehr besser zu beschäftigen… wenn ich den erwische, der das angestellt hat!» Er kickte den Mülleimer aus dem Weg und sah sich im Chaos um. «Soweit ich sehe, fehlt nichts!»,


«Sieht aber aus, als hätte jemand etwas gesucht!», meinte Marius. Er zerrte seine Matratze wieder aufs Bett und ließ sich niedergeschlagen darauf nieder. Das hatte ihnen gerade noch gefehlt. «Möchte gerne wissen, wer oder was diese Person gesucht hat! Das sieht eher nach einem Einbrecher als Erstklässlern aus» Er seufzte.


«Falls es überhaupt ein Mensch gewesen ist!» Talrik deutete auf die Spuren am Schreibtisch. «Diese Kratzspuren hier sehen jedenfalls nicht danach aus!»


Er ging um den Schreibtisch herum und untersuchte ihn nachdenklich: «Die sehen eher aus, als hätte ein Bär versucht die Schubladen zu öffnen!»


«Was!», Marius sprang erschrocken von seinem Bett auf und eilte zu Talrik hinüber. Er war auf einmal ganz Ohr. Und tatsächlich! Talrik hatte nicht übertrieben, denn als er sich über die Schublade beugte, stiegen gleich wieder die Bilder der Gestalt im Modersumpf in seinem Kopf auf. Der Tisch wies tiefe, ausgefranste Furchen im Holz auf und ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken. Trotzdem entschied er, Talrik nichts zu sagen. Er würde ihn nur für verrückt halten. Eine Weile standen beide nur so da und schauten niedergeschlagen auf die Unordnung hinab.


«Komm», meinte Marius nach einer Weile mit schwacher Stimme. «Machen wir uns ans Aufräumen. Bleibt uns wohl nichts anderes übrig»


*


«Ihr seid wahrlich ein Meister eures Fachs!», lobte Keyathuz. Er saß auf seinem Thron und hielt das Fläschchen mit dem Elixier gegen das Licht: «Eine herrliche Vorstellung, die ihr gestern abgeliefert habt!»


«Danke Sir!», bedankte sich Arsultar, der vor ihm am Boden kniete. «Erlaubt Ihr, dass ich mich zurückziehe?»


«Ja, ja geh nur» Keyathuz entließ ihn mit einer wedelnden Handbewegung und stellte das kostbare Elixier auf das Tischchen neben sich. Er stand auf, marschierte gemächlich zum Fenster hinüber und ließ seinen Blick wieder in die Ferne schweifen. Seine Spione waren überall dort draußen und mit dem Echsenmenschen hatte er nun ein Wesen, das seinesgleichen suchte. Sein Blick glitt über die karge Landschaft vor den Toren seiner Gebäude. Der Planet war kahl und kalt und hatte nicht viel zu bieten.


Er griff sich sein Teleskop und blickt gierig auf den kleinen blauen Punkt, den er da hindurchsah. Die Erde lag so klein und doch so fern da inmitten des tiefen Alls. Sie war so nah und doch wussten die wenigsten Menschen dort, dass hier draußen eine weitaus größere Zivilisation unterwegs war. Doch irgendwann wird der Tag kommen, an dem Keyathuz das ganze Reich an sich bringen würde. Und er war bald bereit dazu. Ein Piepsen riss ihn aus seinen Zukunftsträumen. Es kam von seinem Nachrichtenbildschirm. Keyathuz lief hinüber, rieb mit seiner Hand darüber und aktivierte ihn damit.


«Sir!», ertönte die Stimme von Uzzagar aus dem Innern des Bildschirms. «Tut mir leid, euch diese Nachricht zu überbringen. Ich habe das ganze Zimmer abgesucht, aber nicht die geringste Spur des Medaillons gefunden.»


Uzzagar war der Letzte der Sippe der Krallenmenschen. Er sah im Grunde genommen wie ein normaler Mensch aus. Jedoch hatte er übergroße Schweineohren und Hühnerkrallen. Würde er nicht diese dunkle Aura ausstrahlen und würde er sich mal etwas um sein Äusseres kümmern, sähe er glatt wie ein irrwitziger Clown aus einem schlechten Film aus.


«Du Narr!», brauste Keyathuz auf. «Finde mir dieses Medaillon oder es ergeht dir wie deinem Vorgänger!»


Uzzagar schaute erschrocken auf, denn er wusste nur zu gut, wie es seinen Vorgängern ergangen war, welche Keyathuzs Befehle nicht erfüllt hatten. «Aber Herr! Seid ihr sicher, dass es bereits in seinem Besitz ist? Ich habe das ganze Zimmer durchsucht, doch da ist nichts.»


Keyathuz schlug auf den Bildschirm ein und kickte einen Beistelltisch weg. «Das Medaillon muss unbedingt in meinen Besitz kommen! Nicht auszudenken, wenn es in die falschen Hände gerät!», schrie er. Dieses Amulett war vielleicht der Schlüssel zu seiner endgültigen Macht. Er hatte zwar noch nicht herausgefunden, was es bewirkte, doch wusste er zumindest, dass sein Herr und Meister, sobald er wieder zurück war, dieses Ding in den Händen haben wollte.


Er ging wutentbrannt im Raum hin und her und blieb dann schließlich wieder vor seinem Thron stehen.


Seine Augen glänzten vor Missfallen und er wollte gegen die Wände schlagen. Da entspannten sich seine Fäuste auf einmal, ihm war soeben ein wundersamer Gedanke gekommen. Es wird Zeit für den Echsenmenschen, lachte er hämisch in sich hinein, vielleicht konnte er das Ganze ohne großes Aufsehen lösen.









FREMDE SCHRIFT


Talrik lief unruhig auf dem Gang vor dem Mathematikzimmer auf und ab, während Marius nur gedankenverloren aus dem Fenster blickte.


«Mir geht der Vorfall von gestern Abend einfach nicht aus dem Kopf!», meinte Talrik mürrisch. «Und dies ausgerechnet heute, wo wir einen Mathetest schreiben müssen! Da kann ich mich unmöglich konzentrieren.»


Marius zuckte erschrocken zusammen, er hatte den Test vor lauter Aufregung ganz vergessen. Er ging einzig und allein immer wieder der Frage nach, was der Einbrecher – falls es überhaupt ein Mensch gewesen war – in ihrem Zimmer gewollt hatte.


«Komm, lass es uns hinter uns bringen!», seufzte Talrik. Es war wohl eher ein motivierender Zuspruch für sich selbst.


Marius griff sich seine Schultasche und folgte Talrik ins Zimmer. Er setzte sich in die hinterste Reihe, packte sein Schreibzeug aus, und schaute gelangweilt nach vorne, wo Mister Finkensturz soeben die Probebögen auszuteilen begann. Was danach folgte war nicht der Rede wert. Es war ein langweiliger, klassischer Schulmorgen.


Am Nachmittag hatten sie zuerst Sportunterricht unten auf der Wiese. Endlich ein Fach, das Marius interessierte. Sie trainierten für das alljährliche Scooterrennen und Marius war dieses Jahr in der Topauswahl! Vor Freude strahlend schritt er zur Umkleidekabine und wollte sich soeben seinen grauen Trainingsanzug überziehen, als er ein leises Scheppern vernahm.


Er bückte sich und hob das kleine goldene Medaillon seiner Tante auf. Er hatte vergessen, dass er es noch immer bei sich trug. Obwohl in der Kabine dämmriges Licht herrschte, leuchtete der Anhänger leicht und verstrahlte eine angenehme Wärme. Er drehte es verwundert in der Hand und begutachtete es. Auf der Außenseite des Amuletts verlief ein hauchdünner Spalt. Marius vermutete, dass man es öffnen konnte, fand jedoch nirgends einen Knopf oder etwas ähnliches, weshalb er schnell wieder das Interesse verlor.


Er legte es sich um den Hals, streifte den Pullover darüber und trat auf die Wiese hinaus. Die andern taten es ihm gleich und stellten sich in einem Halbkreis um den Lehrer auf.


«Gut, dass ihr alle erschienen seid!», empfing er sie. Udo Kerns, was für ein bescheuerter Name er doch hatte, dachte sich Marius. «Wie ihr sicher alle schon wisst, findet in gut drei Wochen das große Finale statt!»


Udo Kerns ließ seinen Blick über die kleine Gruppe schweifen. «Das letzte Jahr musste unser Team eine tiefe Niederlage einstecken, doch diesmal wird es anders! Zeigt, dass ihr über die Sommerferien fleißig trainiert habt!»


Er stieß einen schrillen Pfiff aus, worauf die wilde Truppe zu ihren Scootern rannte, die Motoren aufheulen ließen und sich in die Lüfte erhoben.


Marius drückte sein Pedal durch und flog ein paar Runden zum Einwärmen über das Stadion. Eigentlich war es gar kein Stadion, sondern bloß eine karge Wiese, welche mit einem Maschendrahtzaun begrenzt war. Sie wurde von den Schülern liebevoll Stadion genannt, um ihrem Sportplatz immerhin etwas Ruhm zu verleihen.


Die Sportstunde verging sprichwörtlich im Fluge. Sie trainierten ihre Geschicklichkeit und Reaktionsfähigkeit, indem sie in Formation flogen und im Fliegen Gegenstände vom Boden fassten und sich gegenseitig zuwarfen.


Als sie sich nach dem Sport auf den Rückweg machten, stieß Marius plötzlich einen überraschten Schrei aus und winkte Talrik zurück: «Warte kurz!» Er spürte eine seltsame Wärme auf seiner Brust und zog verwundert das Amulett seiner Tante hervor. Es schimmerte noch stärker als vorhin und am Rand konnte man jetzt ganz deutlich einen Haarfeinen rotglühenden Strich ausmachen. «Weißt du, was das sein könnte?», fragte Marius stirnrunzelnd. Er strich vorsichtig mit dem Zeigefinger über die Oberfläche und ein kaum hörbares Klicken ertönte aus dem Innern des Amulettes.


«Wow!» Talrik sog erschrocken die Luft ein, als das Amulett aufsprang und sein kleiner Inhalt beinahe herunterfiel. «Was ist denn das?»


«Keine Ahnung!», murmelte Marius, der geistesgegenwärtig zugegriffen und den Inhalt aufgefangen hatte. Er hielt ein kleines, schwarzes Plättchen gegen das Licht. «Sieht aus wie eine kleine Speicherkarte für einen Computer.»


«Komm! Probieren wir es einfach aus», meinte Talrik. Marius klappte das Amulett wieder zu und die beiden Jungen marschierten gemeinsam den Weg hinauf ins Internat.


Marius saß ungeduldig auf dem Bürostuhl in ihrem Zimmer und wartete darauf, dass der Computer endlich aufstartete. Es handelte sich noch um ein älteres Modell. Ihr Zimmer bestand wie fast alle Zimmer im Internat aus zwei Betten, einem Schrank, einem Schreibtisch mit zwei alten Computern und einem kleinen Balkon. Das Chaos hatten sie mittlerweile aufgeräumt.


«Nun mach schon, schieb die Karte rein!», drängelte Talrik, kaum leuchtete der Bildschirm auf und sprang vom Bett auf, wobei ihm seine schwarzen Locken um den Kopf tanzten.


Marius tat wie geheissen und sogleich öffnete sich eine Datei auf dem Bildschirm. Der Bildschirm füllte sich mit Zeichen und Codes, die hinunterratterten, dann wurde es kurz schwarz, bevor ein einzelner Satz aufblitzte. Er war in sonderbaren Zeichen geschrieben, die weder Marius noch Talrik zuordnen konnten. Doch hatten sie etwas seltsam Vertrautes. Marius schien es, als hätte er sie bereits einmal gesehen.


«Was das wohl zu bedeuten hat?» Marius sah Talrik fragend an und scrollte mit der Maus nochmals über den Text hinweg. «Keine Ahnung, du bist das Rätselgenie!», entgegnete dieser und war sichtbar enttäuscht, dass es keine Schatzkarte oder etwas ähnlich Cooles war, das sie darauf fanden. «Hau es mal ins Netz und schaue, ob es eine Übereinstimmung gibt.»


Doch egal wonach sie suchten, sie fanden keine Übersetzung oder auch nur annähernd gleiche Schriftzeichen. Marius seufzte und legte die Speicherkarte wieder ins Amulett. Er hielt es gegen das Licht und kniff die Augen zusammen, als könnte er ihm noch ein Geheimnis entlocken, doch wusste er selbst nicht wonach er suchte und legte sich die Kette wieder um. Was auch immer diese Botschaft bedeutete, sie musste noch etwas warten.









DIE TÜR IM MOOR


Die Kirchturmuhr schlug bereits acht Uhr, als Marius erwachte.


«Schnell Marius, steh auf, sonst verpassen wir noch den Grand Prix unten auf dem Dorfplatz!», Talrik zog ihm die Bettdecke weg.


Bei dem Grand Prix handelte es sich um ein traditionelles Scooterrennen quer durch die Stadt. Es war der Auftakt für die Meisterschaft, die demnächst stattfinden würde. Teilnehmen durfte jeder Schüler ab 16 Jahren. Und es war ein so grosses Spektakel, dass sie in der Schule einen Morgen frei bekamen. Marius zog sich schnell seinen Mantel über, kippte eine Dose Limonade hinunter und folgte Talrik nach draußen. «Hast du noch etwas herausgefunden, was die Zeichen bedeuten könnten?», fragte Talrik, als sie das Eingangsportal durchschritten, und kickte einen Kieselstein davon.


«Nee, keine Ahnung!», murmelte Marius. Er war noch zu verschlafen, um sich darüber weitere Gedanken zu machen «Ich habe viel mehr an das heutige Rennen gedacht! Denn dieses Jahr darf ich das erste Mal endlich auch mitmachen!»


«Wir könnten ja heute Nachmittag nach dem Rennen die alte Müller, unsere ehemalige Geschichtslehrerin fragen, sie kennt jede Menge Rätsel und Geheimnisse!»


«Geht nicht, ich muss heute beim Hausmeister nachsitzen gehen!»


«Oh Mist! Dann gehe ich eben allein», seufzte Talrik. «Aber komm, gehen wir uns endlich fürs Rennen einschreiben!»


«Okay, da drüben ist es, soviel ich weiß!» Marius erblickte einen hölzernen Stand inmitten der Menschenmenge. Er fluchte leise, denn es standen schon mindestens zwei Dutzend andere Schüler vor ihm an.


Die Zeit kroch langsam dahin, während Marius und Talrik warteten, bis sie an der Reihe waren. Die Sonne war unterdessen höher gestiegen, wo sie nun bereits ohne Erbarmen heiß von einem wolkenlosen Himmel auf die wartende Menschenmenge herab schien. Es dauerte noch eine Ewigkeit, bis sich Marius und Talrik eingeschrieben hatten und sich an der Startlinie einreihen durften. Ihre beiden Scooter wurden bereits von fleißigen Helfern herbeigeschoben.


Punkt elf Uhr stieg dann Professor Arthur Halwadar auf die Bühne hinter das Rednerpult und begann mit einer seiner jährlichen Reden. Er erzählte über den Anfang und die Entstehung dieser Tradition. Und während Arthur da vor sich hinschwafelte, ließ sich Marius gelangweilt auf seinen Scooter sinken und Sandor, welcher nun ebenfalls neben ihm stand verdrehte die Augen, während Talrik es sich am Boden bequem machte und sich auf eine lange, langweilige Rede einstellte.


Der Schweiß stand ihnen von der Sonne bereits auf der Stirn, als Arthur endlich vom Podest herunterstieg, sich durch die Menge zwängte und vorne an der Startlinie Stellung bezog. Marius, Talrik und Sandor schwangen sich auf ihre Scooter und ließen ihre Motore kurz aufdröhnen. Arthur schaute zufrieden über die startbereite Meute hinweg: «Ich will euch nicht mehr länger aufhalten! Auf mein Kommando geht’s los!» Er hob seinen rechten Arm und drückte den Auslöser. Kaum ertönte die Fanfare aus dem Lautsprecher über dem Startbogen, drückte Marius auch schon das Gaspedal durch und duckte sich tief hinter der kleinen Windschutzscheibe. Links und rechts von ihm taten es seine Kollegen gleich und gemeinsam rasten sie auf die erste Kurve zu.


«Verdammt!», fluchte Marius, welcher soeben in die erste Kurve gehen wollte. «Ausgerechnet jetzt gibt der Motor seinen Geist auf!» Und tatsächlich ratterte und knatterte sein Motor so laut, dass er kaum noch die Stimme Arthurs, welcher über Lautsprecher das Rennen kommentierte, vernahm. Er kickte so fest auf den Motor unter ihm, dass er schon befürchtete, dass er nun ganz abstürzen würde, doch wie durch ein Wunder heulte der Motor wieder auf. Noch während sich Marius wieder aufrichtete, erblickte er aus dem Augenwinkel wieder das Blinken vom Sumpf her, welches er bereits gestern gesehen hatte, doch diesmal war es viel heller und intensiver. Das Licht leuchtete jetzt so stark, dass er kaum noch hinblicken konnte. Sonst schien es niemand zu bemerkten. Alle waren sie zu konzentriert auf die Rennstrecke. Marius drückte das Pedal durch, schoss an zwei Mitstreitern vorbei und schloss zu Talrik auf. «Talrik!», schrie er über den Motorenlärm hinweg. «Komm mit! Wir hauen ab!»


Er zog seinen Lenker scharf nach rechts und entging nur knapp einer Kollision mit Sandor, welcher ihn überholen wollte. Dieser verwarf nur seine Hände und raste dann weiter.


«Bist du denn völlig übergeschnappt?», fragte ihn Talrik,


als er zu Marius aufgeholt hatte. «Wo willst du hin? Wir können doch nicht einfach so während des Rennens verschwinden, wir werden disqualifiziert!»


«Und ob wir das können!», entgegnete Marius, drückte noch ein bisschen mehr auf das Pedal, bis sie eine sichtgeschützte Stelle erreichten und schoss dann über die Abschrankung hinweg. Er hielt weiter auf das Blinken zu, weg vom Tumult der Rennstrecke hinter ihnen. Keiner schien zu bemerken, dass sie falsch abgebogen waren.


Talrik hatte das Blinken nun ebenfalls gesehen und gemeinsam flogen sie darauf zu.


Als sie näherkamen, entpuppte sich das Blinken als eine kleine Lichtkugel. Sie schwebte inmitten des Modersumpfes über einem staubtrockenen Platz. Marius schaute etwas verwundert drein, als er den Platz entdeckte, denn eigentlich war das Moor in der Nähe des Internats überall sumpfig und kaum begehbar. Doch dieser eine Flecken festen Bodens war über und über mit Pflastersteinen besetzt. Sie ergaben eine Art achteckiges Muster, welches gleichzeitig wellenförmig auf eine kleine Kuppel am Rande des Platzes zeigte. Eine Staubwolke stieg empor, als die beiden Jungen nebeneinander am Boden landeten.


«Was ist das?», fragte Talrik und schaute sich unbehaglich um.


«Keine Ahnung!», entgegnete Marius wiederum. «Aber wir werden es bestimmt bald erfahren.»


«Du willst da rein?», fragte Talrik skeptisch, als sich Marius auf das Gebilde zu bewegte.


«Warum nicht?» meinte Marius. «Wenn wir schon extra hierhin gekommen sind, wollen wir doch auch schauen wofür!»


Talrik seufzte und stiefelte hinter ihm her.


«Da, da ist eine Tür!», schrie Marius aufgeregt. Er ging darauf zu und drückte vorsichtig dagegen, doch wie sich schnell herausstellte, half alles drücken und zerren nichts, die Tür wollte einfach nicht aufgehen.


«Lass mich mal!», sagte Talrik, trat an ihm vorbei und warf sich mit lautem Poltern gegen die Türe. Er wollte sich wieder einmal als der Stärkere beweisen.


«Nützt nichts, die ist verschlossen!» murrte Marius und deutete auf ein kleines Bedienfeld. «Wir benötigen wohl ein Passwort»


«Dann können wir’s gleich vergessen! Wir haben keine Zeit um hier irgendwelche Rumpelstilzchenmärchen herauszu….Moment mal was ist jetzt los!»


Ein leises Beben durchlief den Boden und ein haarfeiner Riss entstand in der Mitte der Türe, welche gegen innen aufschwang, als Marius dagegen drückte.


«Scheint, als hätten wir mal Glück gehabt!», sagte er überrascht und eilte Talrik voraus, die Treppe hinunter.


Talrik hörte auf, die Stufen zu zählen noch lange bevor sie endlich vor einem weiteren großen, eisenbeschlagenen Holztor ankamen.


«Wollen wir es wagen?», fragte Marius stirnrunzelnd.


«Wie du bereits sagtest, wir sind nicht für Nichts hierhin gekommen!», meinte Talrik bestimmt und drückte leicht gegen das Tor, welches diesmal unverschlossen war. Lautlos schwang es nach innen auf und eröffnete ihnen dahinter pure Dunkelheit.









KÖNIGIN NÚDAN


Das Erste, was Marius spürte, war ein stechender Schmerz in seinem Hinterkopf. Er versuchte sich aufzusetzen und seine Augen zu öffnen, doch sein Körper fühlte sich bleischwer an. Benommen ertastete er eine weiche Decke und Kissen um sich herum. Er lag in einem großen, bequemen Bett.


Endlich schaffte er es, seine Augen zu öffnen und blinzelte mehrmals, um sich im schummrigen Licht zurecht zu finden. Er konnte seinen Kopf kaum drehen, ohne dass sich der pulsierende Schmerz weiter in den Nacken ausbreitete. Er befand sich in einem großen quadratischen Raum, welcher außer seinem Bett und einem kleinen Schrank äußerst karg eingerichtet war.


«Bleib liegen, du musst erst noch zu Kräften kommen!», befahl eine Stimme links von ihm. Tief und rau. Marius verzerrte sein Gesicht, blinzelte gegen das Licht und als er sich umblickte und endlich etwas erkennen konnte schaute er… direkt in das griesgrämige, bärtige Gesicht eines Zwergs!


«Was guckst du mich so an? Hast wohl noch nie einen Ugron gesehen. Na ja, ihr Erdlinge seid ja eh alles andere als gebildet.» Aus seinem Mund klang es nicht nach einer Beleidigung, sondern eher nach einer Feststellung. Er war nicht sonderlich klein, sondern hatte die Größe eines kleinwüchsigen Menschen mit sehr stämmiger Statur.


«Ach ja, ich heiße Brega», fuhr er fort und bemühte sich wohl möglichst beiläufig zu klingen im nächsten Teil: «und wenn du dich über den Schmerz in deinem Hinterkopf wunderst, daran ist Ugron Brûs schuld, ich hatte ihm gesagt, er sollte nicht all zu fest zuschlagen, doch er konnte es einfach nicht lassen, auszuprobieren wie viel ihr Erdlinge verträgt.»


Marius verstand kein Wort, sondern blickte ihn nur verwirrt an. «Wo sind wir hier?» Seine Stimme war krächzend und er musste husten. «Ich erinnere mich nur noch, dass wir einen Raum betreten wollten, und dann wurde um mich herum alles Schwarz.»


«Da hol ich dir am besten Kapitän Joe» Er grunzte noch etwas und eilte dann aus dem Raum. Marius ließ sich wieder erschöpft in die Kissen fallen. Seine Sinne waren noch benebelt.


Es dauerte eine Weile bis Marius ein Poltern vor der Tür vernahm. Er schaute erschrocken auf als sich ein gut zwei Meter zehn großer Mensch durch den Türrahmen quetschte. Er hatte fast doppelt so breite Schultern wie Marius und Oberarme, so dick wie Baumstämme. An seinen Abzeichen vorne auf der Brust stellte Marius fest, dass dies Joe sein musste. Offenbar gab es hier kein Mittelmaß, was die Größe anbelangte.


«Guten Morgen junger Mann.» Seine Stimme war raumfüllend tief. «Wie geht es dir?»


Marius brachte noch kein weiteres Wort heraus. Er hustete nur.


«Tut mir leid, wegen der Unannehmlichkeiten, die wir dir bereitet haben, doch euch zu kidnappen, war die einzige Möglichkeit, um sicherzugehen, dass ihr auch wirklich mit uns kommt! Ihr hättet uns wohl kaum geglaubt, falls wir freundlich gefragt hätten.»


Marius sah ihn nur fragend an, worauf dieser fortfuhr: «Du Marius, bist der Auserwählte, welcher bestimmt ist, das Schwert der Vergangenheit zu finden und Keyathuz entgegenzutreten.»


«Ich bin der was?», hustet Marius abermals. «Und wem soll ich…»


«Da fällst du aber gleich ordentlich mit der Tür ins Haus», lachte Brega über Joe und den unverständlichen Blick von Marius. «Außerdem wissen wir noch nicht, ob er auch wirklich der Richtige ist.»


«Ach Marius du kapierst ja wirklich nichts!» Endlich eine Stimme, die er kannte! Talrik drängte sich zwischen dem Zwerg und dem Riesen von einem Mann hindurch ins Zimmer. «Du bist der Aus-er-wähl-te!»


Marius versuchte erst gar nicht zu begreifen. Er war entweder noch am Träumen oder aber in einem Raum voller Spinner gelandet. Er hoffte auf ersteres, spielte aber erst einmal mit. «Talrik, immerhin bist du hier. Wo bin ich? Sind wir beim Rennen verunfallt?» Eine Gehirnerschütterung ist das Einzige, das Sinn macht, dachte er sich.


«Ehrlich gesagt weiß ich das auch nicht so recht», raunte ihm Talrik hinter vorgehaltener Hand mit Seitenblick auf die zwei wirren Gestalten zu, fing dann aber breit an zu grinsen. «Doch sollten wir es nehmen, wie es ist, denn wie oft schon bist du in einem Raumschiff durch die Galaxis geflogen?» Immer noch grinsend lehnte er sich zurück und blickte nun ebenfalls Joe an.


«Das ist korrekt», bestätigte Joe auf Marius verwirrten Blick. «Du bist hier auf unserem Schlachtkreuzer Fawn und wir sind mit ihm auf dem Weg zum Planeten Calthyn, der Rote aus der Halbgalaxie. Unsere Reise wird voraussichtlich noch fünf Tage dauern.»
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